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Dm StiZßiikum ~ ^ ^jacMeZie xudModten
»Vas das Sin- einem so zu schaffen macht . . r - Sprechstunde für unsere besorgten Eltern bei bekannten Kapazitäten

Alle Tage bringt uns die Post Zuschriften aus Leserkreisen .
Wenig« nur werden veröffentlicht — denn für die meisten
reicht einfach der Raum nicht aus . Und gerade für die oft
nicht , die wichtige grundsätzliche Fragen anschneiden und da¬
bei unseren Rat erbitten .

Deshalb haben wir in den letzten Monaten einmal einige
Anfragen rurückbebalten. ( Es waren solche, die sich mit
Problemen des Kindes und seiner Erziebung befaßten .) Wir
batten einen bestimmten Plan mit ihnen : Wir wollten sie
weiterleiten — an diejenigen Fachleute, die auf Grund ihrer
großen Erfahrungen und hervorragender theoretischer Arbei¬
ten besonders dazu berufen waren , in diesen grundsätzlichen
Fragen zu raten . Wir haben unseren Plan inzwischen ver¬
wirklicht. Und wir veröffentlichen beute gleichzeitig mit den
Briefen die Antworten , die wir bekamen. Sie enthalten
vieles , von dem man bisher an der Oeffentlichkeit kaum
etwas wußte.

Denn unser Kind nun vertauscht ist . . . 1
. . den 12 . November 30.

Sehr geehrte Redaktion ,
Acheiß nicht , an wen ich mich wenden soll : Ich bin nun ein vaar

aus einer Entbindungsanstalt heraus und mit meinem Klei -
»lei

*"
» -

** * ®u Hause . Aber nun muß ich immer denken , ob das auch'^ Kind ist ! Und da wollte ich Sie fragen , ob man nicht irgend
L. Mittel weiß, daß man so kleine Neugeborene richtig von einan -

» kennt .
^ ist doch in den Kliniken so , daß man uns die Kinder gleichLS ber Geburt wegnimmt , wenn wir noch halb tot von der Ent -
Hi,

°Unß sind . Und dann liegen sie alle zusammen in einem Zim-
»i,«

' ttnk ro *r Wöchnerinnen in einem anderen . Und man bringt
uillrre Kinder zum Nähren und nimmt sie gleich danach wieder

Ei Wenn man ja mal sein Kind beim Nähren gesehen bat . dann
^ niJnan ’s nachher schon wieder ; oder man hofft's doch bestimmt

vorher ! — bei so vielen Entbindungen zu gleicher Zeit ,® ' e > k“ kann doch der Hebamme eine Verwechslung passieren,
^ wenn es nun garnicht mein Kind ist, das ich hier habe?

trjr * läßt mich gar nicht schlafen . Und darum eben wollte ich Sie
tragen , ob 's dagegen denn gar keine Mittel gibt.

Mit Hochachtung
Frau Liefe ! M .

Das Beste : Daktyloskopie!
kkvlehlbares Erkennungsmittel — Das Heftpflaster auf dem« n _ Auch später« Jdenti fizierungen jetzt leichter möglich .

Wir haben auf die Anfrage unserer Abonnentin bin Herrn
Kriminalrat Schneickert - Verlin , den bekanntesten
kriminalistischen Daktyloskoven und Schriftsachverständigen
Deutschlands, um Auskunft gebeten. Herr Dr . Schneickert
schlecht uns dazu : „Derartige Aengste sind in Deutschland
Kemlich überflüsiig . Wir haben keinen Massenbetrieb in den
Kliniken wie in Amerika, wir arbeiten mit der so oft ver¬
walteten deutschen Pedanterie und Gewsssenhastigkeit — und
naben schließlich auch in verschiedenen Anstalten bereits das
veftpflastersystem, von dem in meinem Artikel die Rede ist .

"

li^ k^ rsst gab es in Ehicago eine kleine Aufregung wegen angcb-
^ -. j^ rwechielung zweier neugeborener Babys , Bamberger und
,lHen t stch dann berausgestellt . daß nicht die Neugebo-

'Indern die auf ihren Rücken geklebten Namensbezeichnungen
«üjj worden waren . Genaueste Untersuchung, insbesondere
®Ieia „

“ lutbioono ?« , hat jedoch alles schnell wieder ins richtige
£

* gebracht.
mSr

n b"ite doch einige Angst ausgestanden . Denn Jrrtümer
W “ ct Art kommen in USA . nicht selten vor . und die Schadens¬kommen in USA . nicht selten vor , und die Schadens-

für unrichtige Behandlung und Kunstfehler weisen
n aus- Daher wurde wieder laut der Ruf nach gröberer
«egen Verwechslungsgefahr in den Eeburtskliniken er -

>iih^ Und dabei auf die mustergültigen , langjährig erprobten Ein -
, # ! Bi *

n *n der größten Eeburtsklinik der Welt , im Lying - In
^ in Chicago hingowiefen. Dort wird seit dem Jahre

spende Sicherungsverfahren angewendet : Die Jdentifi -
"«r .„

u^dilfsmittel kommen unmittelbar nach der Geburt eines Kin -'
Kest ^Anwendung . Während im Geburtsraum die notwendigsten"

a r . Tätigkeiten ausgefübrt werden , wird zunächst eine Metall -
8 an dem Neugeborenen mit einem Band befestigt — die

i *eftio *
nU

(? e^ cr,c Metallmarke erhält die Mutter am Handgelenk
^>>a,^ ' -- wleichwobl halten die zuständigen Autoritäten nach jahre -
^ ts^ . Erfahrungen dieses erste und einfachste Wiedererkennungs -

nicht für ausreichend und lassen dem Neugeborenen
At !^ ^ Waschung noch ein Heftpflaster auf dem Rücken be-

^ Ulit dem darauf geschriebenen Namen der Mutter und dem
mitzajtzli.^ eburt . Als drittes Verfahren wird die Aufnahme der
Jitb . - ^ ungewendet , die von Säuglingsschwestern durchgeführt

SUrnr , m Geburtssaal der Kinik befindet sich ein Kasten mit
f?* A»z„^ ufnabme der Fubabdrllcke notwendigen Utensilien . Das

» ie ?ume der Fußabdrücke bestimmte Blatt Pavier ist — ähn-
v * aiti-s 611” Tintenlöscher— in einen Metallrahmen eingesvannt
^ ohle » ?°uen die mit Druckerschwärze hauchdünn eingeriebenen

„ des Neugeborenen gedrückt , mit einer einmaligen wio-
a

l "Grollenden Bewegung . Diese Fußabdrücke werden' «I ehe das Skeugeborene oder die Mutter den Eeburts -
i - unk itDar werden von jeder Fußsohle zwei Abdrücke

Mfil die zunächst mit den übrigen Papieren dex Mutter in
bem Geburtssaal stehenden Schreibtisch gelegt werden.

^ »rjj^ Aassen der Klinik wird der Mutter ein Duplikat der Fub -
f Sn0tes lindes ausgebändigt , während die anderen Abdrücke
iMef ? ?lnmlung der Klinik verbleiben , wo in einer groben Bib -

15 Jahren die Fußabdrücke aller in dieser Klinik zur
î ^ ese iAchten Menschenkinder aufbewahrt werden. Selten nur
V8' " tn ar

nVn*una ^ äter einmal von den Müttern durch Nach¬
ts Unp»»-; ?s" ^uch genommen worden, denn alle Eltern find von
2% üb»r^ ^ 'chen Gewißheit der so gesicherten Kindesidentität

k»erd»„ u«t . Wenn aber ihr Kind einmal vermißt oder gestoh-
" »b beim Wiederauffinden später ein Identitätsstreir

d»! Fußok? » ' bann würden die aufgenommenen und aufbewabr -
Sr bei der Jdentitätsfeststellung von einem unschätz-" 'ein können.

einigermaßen sensationellen Falles der verwechsel -
lMi w^.? ^ berger -Wat1ins ist in Amerika die Forderung auf-

daß in allen Geburtskliniken das Fußabdruckver-
t*n>

' Dr m n ben bisherigen Sicherungsmitteln eingeführt werden
bat v - S *' Kegel vom amerikanischen Eesundheitsdepar -

O ®eWrf ,,le Forderung als berechtigt anerkannt , zumal die mei-
? - ^kllnik«n in Nordamerika kein unbedingtes Vertrauen°tzt. alleinigen Anwendung der erwähnten Markierungen

n City Hospital wird jetzt dieses Verfahren^ b«r angewendet : dort werden sogar auch noch gleichzeitig" t« r Fingerabdrücke genommen. Daß in europäischen Ge -

burtskliniken dieses mit Finger - und Fußabdrücken kombinierte
Sicherungsverfabren angewendet wird , habe ich bisher noch nicht
^ fahren . Sollten bei uns aber einmal Schwierigkeiten in dieser
Richtung entstehen, so wüßten wir jedenfalls ein gutes Verfahren ,das sich in anderen Ländern bereits lange bewährt hat .

Dr . jur . Hans Schneickert ,
Dozent für Kriminalistik an der Universität Berlin .

Jft mein Kind weiter als anderes
Sehr geehrter Herr Redakteur ! In der letzten Zeit hat man oft

von psychotechniichen Versuchen an Säuglingen und Kleinkindern
gehört . Ich las auch , daß ein richtiges Schema aufgestellt wurde,
nach dem man die normale Entwicklung seiner Kinder immer kon¬
trollieren kann. So daß man rechtzeitig etwas zu tun vermag , wenn
das Kind nicht richtig gedeiht. Was halten sie davon ? Können wir
Mütter nicht vielleicht in Kursen auch so etwas erlernen ? Wollen
Sie nicht einmal in Ihrem Blatt die Anregung dazu geben? .

Mit vorzüglicher Hochachtung
Frau Dr . Lo R.»

Nein , gnädige Frau , das wollen wir nicht . Wir sind der
Ansicht , daß durch das viele Herumerverimentieren den Kin¬
dern mehr geschadet als genützt werden kann. Eine gesunde
Mutter merkt auch so, ob ihr Baby normal ist oder nicht .

Wir haben zur Beantwortung Ihrer Frage eine bekannte
Pädagogin , die gerade in der letzten Zeit dürch ihr Buch
„Psychoanalyse und Kindergarten " in Fachkreisen viel ge¬
nannt wurde , berangezogen. Vielleicht lassen Sie sich durch
den Artikel dieser erfahrenen Frau , die auch selbst einen
groben Kindergarten leitet , etwas warnen . Die Red.

Psychische Vivisektion
Pseudowissenschaften beunruhigen die Mütter und gefährde« di«
Kinder — Das .Kinderzimmer ist kein pädagogisches Laboratorium
— Wir „scherzen" nur , aber das Kind behält eine Erschütterung für

sein ganzes Leben
Beobachten sollen wir die Kinder schon , aber so, daß sie selber

es nicht merken . Wir können im Interesse des einzelnen Kindes
und ebenso sehr im Interesse der Allgemeinheit das kindliche See¬
lenleben zu erforschen suchen — aber auch dies nur , ohne daß das
Kind Schaden nimmt Jedes Herumexperimentieren müßte bestraftwerden !

Kinder sind nicht dazu da , daß man an ihnen seelische Vivisektion
treibt . Man bekämpft die Vivisektion der Tiere , will sie dort auf
das Allernotwendigste beschränken . Soll man es dann zulassen , daß
— um einer Pseudowissenschaft zu dienen — Kinder in Wut ge¬
bracht werden, daß man sie in Schrecken versetzt oder in eine ihnen
unbequeme Lage? Kann man nicht auf andere Weise herausbe¬
kommen , was den Kindern gesund, angenehm oder zuwider ist ?

Es wird Zeit , daß wir einmal wieder vor dem Unfug solcher wis-
schenschaftlichen Spielereien — die man eigentlich Akte sadistischerTriebe nennen könnte — warnen . Es gab schon vor Jahren « in«
Zeit , die zu sochen Versuchen hinncigte . Damals empfahl man z. B .,einem Säugling etwas Bitteres oder Salziges auf die Zunge »u
träufeln , um seine Reaktionen zu prüfen . Heute kommt neue An¬
regung zu solchem und noch schlimmerem Tun aus Amerika zu
uns herüber . In seinem Buche „Psychische Erziebung im frühen
Kindesälter " gibt John B . W a t s o n manches bezeichnende Beispiel
für die Wege eines verirrten Forichungstriebes . Bei einem Experi¬
ment sagt er : „Selbst wenn nur ein geringer Druck auf den Kopf
des Neugeborenen ausgeübt wurde , fing das Kind an zu schreien ;
und wenn wir den Kopf weiter sestbielten, bekam es einen regel¬
rechten Wutanfall . Das gleiche geschieht , wenn wir ihm die Füße
oder Beine zusammenhalten .

" — Ein anderes Experiment , das zwei
Monate lang wöchentlich zweimal vorgenommen worden war , wurde
Io ausgeführt : „Ich habe einen Bengel vor mir , besten Bewegungs¬
freiheit ich vom Tage der Geburt an gestört habe. Um einen be¬
stimmten Versuch an ihm durchzusübren, halte ich seine Hände fest ,bis sie anfangen sich zu versteifen. Ich schüttle ibn ein wenig , manch¬
mal halte ich ibm die Nase zu . . . . Nach drei derartigen Ver¬
suchen genügte schon der Anblick meines Gesichtes , um den Bengel
wütend zu machen . Ich brauche nun nicht mehr seine Bewegungs¬
freiheit zu hemmen. Eine angewöhnte Wut ist in ihn bineinge -
bildet worden .

"
Dies wagt man einem Kinde in einer Zeit anzutun , in der

Freud uns gelehrt bat , die tiefen Nachwirkungen des kindlichenTraumes zu erkennen. Darf man etwa einen Menschen vergiften ,um die Wirkung eines Medikamentes auszuvrobieren ? Die ganze
Kulturwelt würde aufbegchren^ wenn das absichtlich geschähe.
Die seelische Schädigung wird aber so wenig ernst genommen,daß solche Experimente in einem Buch beschrieben werden, das als
Motto die anspruchsvollen Worte trägt : „Der Mutter , die als erste
ein glückliches Kind erzieht" ; in einem Buche , dem ein deutscher Ge¬
lehrter ein Vorwort schreibt . Er tut dies zwar unter dem Vor¬
behalt , daß er sich mit wesentlichen Teilen des Inhaltes nicht iden¬
tifizieren kann ; aber er hat in jedem Fall nicht dafür gesorgt, daß
Stellen wie die obigen aus dem Text der Schrift ausgemerzt wur¬
den. Das beweist, daß er die Tragweite solcher Versuche nicht genug
gewürdigt hat . Die psychologische Schule des „Bebavioris -
m u s"

, deren Vorkämpfer John B . Watfon ist , darf , wenn sie solche
Blüten zeitigt , bei uns nicht propagiert werden. Denn kein Ge¬
lehrter sollte seinen Wissenstrieb an der kindlichen Psyche derart
auslasten , wenn er damit den Untergrund zu einer Angstneurose
legen kann. Nock) schlimmer aber wäre es, wollten psychologisch
interessierte Mütter sich nun an ähnliche Experimente heranwagen
und ihr Kinderzimmer zu einem „pädagogischen Laboratorium "
machen .

Schon bei den etwas älteren Kindern macht der Erwachsen« ja
gewohnheitsmäßig die größten Dummheiten . Er neckt sie geradezu
mit Lust, versteckt sich hinter Haustüren , läßt das Kleine vorbei
laufen , suchen, sich ängstigen. Dem Erwachsenen macht das Spaß ;
denn entweder ist er schadenfroh , oder er betätigt gern seinen Er -
vcrimentiertrieb . Das Kind aber — nicht jedes , aber manches —
trägt einen Schreck davon , wird unsicher , verliert das Vertrauen .
Der Erwachsene will sehen : Was macht „unser Schatz"

, wenn wir
ihm einen Baustein wegnehmen, ein Spielzeug verstecken, oder wenn
wir ihm sein kostbares Stückchen Schokolade zum Schein aufesten
wollen? Er betätigt die Quälsucht des Stärkeren dem Schwächeren
gegenüber. Er erlaubt , daß alle Tanten , alle Onkels das Kind aus¬
fragen , er ist selbst neugierig , läßt sich Eeständniste machen , und
verwertet diele „Dokumente" dann in der Oeffentlichkeit. Ja , ha¬
ben denn nicht auch Kinder ein Anrecht auf Diskretion ?

Wenn eine Frau nur mit solchen Dingen ihr Kind kontrol¬
lieren kann, nur mit solchen Experimenten dem Seelenleben des
Werdenden näher kommen will , wenn sie auf Grund respektloser
Eingriffe und psychischer Vivisektion ihr Kind verstehen, lernen
will . . . dann ist sie nicht nur ein fehlgeleiteter Psychologe , son¬
dern auch ein schlechter Erzieher und eine ganz instinktlose Mutter .

Nclly Wolffhcim , Berlin .

„Sind wir schuld , daö es jchwindelt ?"
. . den 24. Oktober 30.

I Sehr geehrte Redaktion , könnten Sie nicht eine pädagogische
Sprechstunde einrichten , in der man mit einem erfahrenen Erzie¬
her über Schwierigkeiten beim eigenen Kinde reden könnte? Ichhabe bei meinem kleinen Mädchen nämlich Schifsbruch erlitten . Wir
hatten Sorgen , es zum richtigen Schlafen , richtigen Esten ufw . zubekommen. Wir haben uns alle Mühe gegeben, um es an eine
gewiste Regelmäßigkeit zu gewöhnen. Als alles nichts nützte , haben
wir unseren Willen zum besten des Kindes mit etwas mehr Nach¬
druck durchgeletzt . Und der Erfolg ist jetzt , daß unser Mädelchenlügt ; daß es sich zwar vieles gefallen läßt , aber heimlich das
Gegenteil wieder macht , daß es im Bett spielt, oder daß es er¬
zählt , es habe von Frau Meyer Schokolade geschenkt bekommen und
sei schon satt — während es in Wirklichkeit Frau Meyer überhaupt
nicht begegnet ist . Was macht man mit io einem widerspenstigenkleinen Wesen? Könnten Sie nicht eine Beratungsstelle für solcheFragen einrichten ?

Mit besonderer Hochachtung
sehr ergeben Gertrud B .ft

Bei diesen Dingen handelt es sich mehr um grundsätz¬
liche als um individuelle Probleme . Und weniger der ein¬
zelne Erziebungsvraktiker wird hier beraten können als der
pädagogische Theoretiker . Wir haben infolgedessen die beute
berühmteste Pädagogin der Welt , Frau Maria Montestori .um ihre persönliche Stellung zu diesem Problem des Gehor¬
sams und der Disziplin gebeten. Die Red.

Man mutz nicht schlafen müssen — man mutz es wollen
Wer zuviel erzieht und dem Kind keine natürlichen Wünsche nichterlaubt , der züchtet lügenhafte und instinttlosc Menschen heran .

Die Fähigkeit , die Aeuberungen eines Kindes zu beobachtenund zu verstehen — sie ist die Vorbedingung für jede Erziebung .Die erste Forderung ist die Achtung vor dem Kind . Man muß das
Kind in seinen Bemühungen zu wachsen unterstützen.Wie oft unterdrücken aber die Etern schon im frühesten Lebens¬
alter die natürlichen Triebe des Kindes . Man schaukelt das Kind ,man schläfert es ein, solange es ein Säugling ist. Kaum versteht das
Kind di« Sprache , so wird ihm eine Zeit des Schlafens und die
Menge des Estens vorgeschrieben. Es wird gezwungen, den Wor¬
ten des Erwachsenen zu folgen. Statt daß das Kind die Fähigkeitentwickeln kann, sein « Bedürfnisse selbst zu erkennen und zu befrie¬digen , wird in ibm der Instinkt für die natürlichsten Lebensformen
zerstört. Nicht nur Kindertränen , die keiner beachtet, sind die Folge,sondern das Kind lernt den Schlaf hasten und weiß nicht mehr,wann es satt ist.

Der Erwachse,. ^ müßte dem Kind den Platz im Leben schaffen ,der ibm zukommt: die Umgebung , in der es wachsen kann. Das
Kind würde ruhig und glücklich sein und den Erwachsenen nickt
mehr „quälen ?. Eine Atmosphäre -von Harmonie würde sich aus¬breiten , in der das Kind zu einem ausgeglichenen starken Menschen
erwächst.

Hilft man dem Kinde aber nicht , seine eigenen Lcbensgesetze
selbst zu finden , so zeigen sich bei ihm nach und nach Charakter¬
eigenschaften, die zwar als normal gelten , in Wirklichkeit aber
Selbstverteidigungen gegen den Erwachsenen sind . Die Reaktioneneines Kindes dem Erwachsenen gegenüber sind andere als die eines
Erwachsenen. Sie nehmen die Form von Lügen und Ungezogen¬heiten an — und diese scheinen dann Charakteristiken des Kindes
zu sein .

Der Erwachsene, der diese Unarten und Lügen siebt , versucht sie
zu bessern ; zuerst durch Ermahnungen und Lehren und , wenn diese
nicht helfen, durch Tadel und Strafen . Die Folgen , die hieraus
entstehen, sind unheilbar und führen zu den schwersten Konflikten ,die schließlich zu einem ständigen Kamps zwischen dem Erwach¬
senen und dem Kind werden — und in diesem Kampf siegt mei -
S

ens der Stärkere. Der Erwachsene fühlt sich von dem Kind belä»
igt, fast könnte man sagen , daß Eltern und Lebrer Angst haben,von dem Kinde gestört zu werden . Die Mutter fürchtet es für die

Familie , die Lehrerin für die Disziplin ihrer Klasse . So erzwingtder Erwachsene den Gehorsam der Kinder und gibt sich dabei den
Anschein der Vollkommenheit.

Das Kind leidet unter diesem Leben, es verliert das Vertrauen
zu seiner Umwelt , seine stärksten und tiefsten Bedürfnisse werden
unverstanden zurückgedrängt. Wünsche , die im kleinen Kind unter¬
drückt werden , bleiben verborgen zurück wie Ablagerungen am
Grund eines stehenden Wassers ; und das Kind wird niemals im¬
stande sein , sie richtig einzuschätzen , weil es sie nie verwirklichen
durfte . Es wird sie auch nicht bezähmen können , weil cs nie Ge¬
legenheit hat , ihrer Herr zu werden.

Wir alle müssen das Kind von diesen Einengungen befreien, da¬
mit es feine Bedürfnisse »eigen kann ; und müssen ibm all die Mit¬
tel gewähren , deren es . zu seiner Entwickelung bedarf . Wir müssen
erkennen, daß das Kind vor allem sein inneres Leben aufbaut .Es bedient sich seinerseits dazu von den frühesten Tagen an des
schönsten menschlichen Instrumentes : der eigenen Intelligenz .

Maria Montessori , Rom .

Er jchämt sich , nackt zu turnen . . .
Eine Leserin fragte an . ob sie ihren sechsjährigen Jungen

zwingen solle , im Gymnastikkurs mit anderen Kindern nackt
zu turnen , wogegen er sich heftig sträube. - Dr . Hans
Kollwitz — der Sohn der Künstlerin Käthe Kollwitz — ant¬
wortet hier auf Grund einer mehr als zehnjährigen Ersah -
rung als Schularzt in Berlin .

Man soll ein Kind nie dazu zwingen , sich zu entblößen . Denn
man weiß nie , ob nicht bei diesem Kind gerade die Scham ein we¬
sentlicher Bestandteil seiner Ethik ist — sei es durch eigenes Ge¬
bot , sei es durch das einer für das Kind autorativen Persönlich¬keit. Äkan hüte sich, hier ein Kind brüsk zu erschüttern, versuche
lieber eine Einwirkung auf die für das Kind autoritäre Person .Oder aber diese Scham ist Folge eines frühen sexuellen Erleb¬
nisses , eine Sperrung Dann versuche man , ganz allmählich und
vorsichtig mit dem Kind Fühlung zu bekommen und es aufzu¬
lockern — aber vorsichtig ! — und nicht mit frischem psychoanaly¬
tischem Jagdheil daraus loszugehen.

Oder schließlich die Scham ist nur die Befolgung eines leichthin
übernommenen „So -etwas -tut -man -uicht "

. Aber auch dann keine
Gewaltanwendung , sondern allmähliches Einschleichen dadurch, daß
man das Kind angezogen, später im Badeanzug mit anderen nack¬
ten Kindern zusammen turnen läßt , ohne es etwa seiner Schamhaf¬
tigkeit wegen lächerlich zu machen . Dann werden nach einiger
Zeit von leibst die Kleider fallen . Wenn nicht , dann hat es eben
tieferen Gründe — wie eingangs ansedeutet — dann hüte man
sich vor Gewaltanwendung , die das Kind schwer schädigen kann.Niemals einem noch so guten Prinzip zuliebe ein Kind vergewal¬
tigt, !

Dr . Hans Kollwitz
Stadtoberarzt in Berlin -Neukölln.
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